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Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Greſchen. 
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Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Il. 4.20, 
wochentlich Zl. 1:05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links, 


Tel. 36:80. Poſtſcheckkonto 63.508 
Ocſchäſtoſtunden von 9 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bio 6. 

Privattelephon des Schriſtleiters 28⸗45. 
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Anzeigenpreise: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Geoſchen, im Text die oͤreigeſpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Deuckzelle 59 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Optata pocztowa uiszezona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


. —— 


e 

3. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis, Für das Ausland — 100 prozent Zufchlag. 


Hertreter in den Nachbarftädten zue Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16) Bialyſtok: B. Schwalbe, Storerzna 43; Konftantynow : 


5. W. Modrow, Diuga 70) Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: Julius Walta, Slenklewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Die Diktatur in Spanien 


baut ſich ab. 


An die Stelle des rein militäriſchen Direkto⸗ 
riums unter der Führung des Generals Primo 


de Rivera tritt nun eine Regierung, an deren 


Spitze ebenfalls der Fettwanſt und Lebemann Primo 
de Rivera ſteht, in der aber einige „Ziviliſten“ 
ebenfalls Platz nehmen: die Militärdiktatur ſcheint 
durch eine bürgerliche Diktatur abgelöſt worden zu 
ſein. Wenn ſich tatſächlich nur dieſe Veränderung 
vollzogen hätte, dann hätte ſich an den Verhält⸗ 
niſſen in Spanien nicht viel geändert, denn für 
die Unterdrückung der politiſchen Freiheiten iſt es 
ziemlich gleichgültig, ob Primo de Rivera Präſi⸗ 


dent des Direktoriums oder Präſident des Mini⸗ 


ſterrates iſt. Was bürgerliche Diktaturen leiſten 
können, erlebt ja die Welt ſchaudernd an den Bei⸗ 
ſpielen von Muſſolini, Zankow und Bethlen. Die 
Umwandlung des Direktoriums in eine bürgerliche 
Regierung iſt nur unter dem Geſichtspunkt bemer⸗ 
kens wert, daß, wenn einmal eine Diktatur gezwun⸗ 


gen iſt, den Rückzug anzutreten, niemand abſehen 


kann, bei welchem Punkt die rückläufige Bewegung 
zum Stillſtand kommt. Primo de Rivera räumt 
eine vorgeſchobene, wahrſcheinlich unhaltbar gewor⸗ 
dene Poſition, und es iſt fraglich, ob er noch die 
Macht beſitzt, die Diktatur in Pantalon und Geh: 
rock aufrechtzuerhalten, nachdem ſie in der Uniform 
Die entſcheidende Frage 
iſt nun, ob der durch den Staatsſtreich vom 
13. September 1923 abgeſchaffte Cortez (das 
Parlament) einberufen wird, und ob die Bildung 
des Miniſteriums den Uebergang zum parlamen- 
tariſchen Regime einleiten ſoll. 


Es gehört zum Weſen jeder Diktatur, daß 


der Ideenkampf gegen ſie aus dem Ausland, von 


den Emigranten, geführt wird. Gegen die Herr⸗ 
ſchaft des Diktators und des mit ihm verbundenen 
Königs Alfons XIll. haben die beiden Emigranten 
Unamuno und Blasco Ibanez aus Frankreich aus 
eine ſehr wirkungsvolle Kampagne geführt. Seit⸗ 
dem aber der marokkaniſche Krieg eine Annäherung 
zwiſchen franzöſiſchen und ſpaniſchen Imperialiſten 
herbeiführte, hat ſogar die linksſtehende franzöſiſche 
Preſſe ihren Kampf gegen Primo de Rivera voll⸗ 
ſtändig eingeſtellt. Mittlerweile ſind aber der 
Diktatur im Lande ſelbſt mächtige Gegner entge⸗ 
gengetreten: wie es in Spanien alte Tradition 
iſt, traten Offiziere gegen den Diktator auf, 
er in den zwei Jahren ſeiner Gewaltherrſchaft 
keines der Probleme löſen konnte, unter denen 
Spaniens politiſches und wirtſchaftliches Leben 
zugrunde geht. Er konnte vor allem den marok- 
kaniſchen Krieg nicht liquidieren, der jetzt ſchon ſeit 
echzehn Jahren andauert und die wirtſchaftlichen 
Kräfte des Landes vernichtet. In der ſpaniſchen 
one von Marokko leben fünfhunderttauſend Mau⸗ 


ken; der Krieg verſchlingt aber jährlich fünfhundert 


Millionen Peſetas, folglich hat ein jeder ſpaniſche 
Steuerzahler für jeden Spaniſch⸗Marokkaner jähr⸗ 
lich tauſend Peſos (etwa 34000 Zloty) aufzubrin⸗ 
gen. Der Krieg und das Militär freſſen überhaupt 
as arme und zurückgebliebene Land auf: das letzte 
udget zeigte Ausgaben in der Höhe von 2940 


Rilinftiego 15 Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Eine Dollarprämienanleihe 


Das Ausland verſchließt für Polen den Kreditmarkt. Polen ſolle erſt beweiſen, 
daß es wirtſchaften kann. — Eine zweite Emiſſion der Dollarprämienanleihe. 
Erhöhung der Zahl der Gewinſte. 


Die polniſche Zahlungsbilanz ſteht gegen⸗ 
wärtig im Vordergrunde des europäiſchen In⸗ 
tereſſes. Das Paſſivum der polniſchen Bilanz 
hat im letzten Halbjahre ſich gewaltig ver⸗ 
ſchlechtert und die Summe von 80 Millionen 
Dollar erreicht. Nun ſind 80 Millionen Dollar 
gar nichts gegen das achtmal größere Paſſivum 
der deutſchen Handelsbilanz, das auch nicht 
durch kurzfriſtige Poſten der Kapitalverkäufe 
aufgewogen werden känn. Polen iſt zunächſt 
ein Schuldnerland, zweitens ein Land, in dem 
kein ausländiſches, flottantes Kapital ſich von 
Tag zu Tag den Anforderungen anpaſſend, 
ſozuſagen als ſtoßmildernder Luftpolſter vor 
das Paſſivum der Handelsbilanz legt, in dem 
alſo jeder Stoß, den die Handelsbilanz er⸗ 
fährt, fofort auf die Notenbank oder 
auf den Staatskredit fällt. Deviſen⸗ 
ſchatz und Anleihen ſind das einzige Mittel, mit 
dem die Lücke geſchloſſen wird. 

Die Lücke, die in Polen zu ſchließen wäre, 
iſt kleiner als in anderen Staaten, aber es ſin⸗ 
det ſich niemand, der ſein Geld in dieſe Lücke 
wirft. Polen ſoll einmal beweiſen, daß es 
wirtſchaften kann. 

Dieſe Verſchließung des ausländiſchen Kre⸗ 
ditmarktes hat der Regierung den Plan nahe⸗ 
gelegt, erneut eine Dollarprämienan⸗ 
leihe aufzunehmen. 


Der Finanzminiſter hat bereits ein dies 
bezügliches Projekt ausgearbeitet und dem Mi⸗ 
niſterrat zur Begutachtung vorgelegt. Das Pro⸗ 
jekt ſoll demnächſt dem Seim eingereicht werden. 

Nach dieſem Projekt wird geplant, eine 
z weite Emiſſion der Dollarprämienanleihe 
herauszugeben. Die Regierung iſt voller Hoff⸗ 
nungen und glaubt, daß auch dieſe Emiſſion 
gleich der erſten beifällig aufgenommen wer⸗ 
den wird. 

Im Gegenſatz zur erſten Emiſſion ſoll die 
zweite zinslos ſein, dafür will man aber die 
Zahl der Gewinſte erhöhen. Die Quote, 
die jährlich zur Berlofung gelangen wird, darf 
jedoch 500080 Dollar nicht überſchreiten. 

Ob die Hoffnungen der Regierung, die dieſe 
an die neue Dollarprämienanleihe knüpft, be⸗ 
rechtigt ſind, laſſen wir dahingeſtellt ſein. Je⸗ 
denſalls will die Regierung nicht in Untätigkeit 
verharren, da ſie keine Möglichkeit ſieht, in 
Bälde eine Auslandsanleihe aufzunehmen. 

Die Spekulation des Herrn Finanz⸗ 
miniſters auf den Gewinnanreiz durch die Er⸗ 
höhung der Zahl der Gewinſte, dürfte eine 
gewiſſe Skepſis hervorrufen. Hoffentlich finden 
die Abſichten der Regierung beim Seim und 
der Bevölkerung Verſtändnis. Es fragt ſich 
nur, ob es uns bei der Wirtſchaftskriſe möglich 
ſein wird, die Anleihe zu zeichnen. 
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Millionen Peſetas. Das Land mit zweiund zwanzig 
Millionen Bewohnern hat 21938 aktive Offiziere, 
faſt ſoviel, als Deutſchland im Jahre 1914 hatte, 
und nach einer Zuſammenſtellung des Völkerbun⸗ 
des über die Rüſtungsaus gaben iſt Spanien neben 
Frankreich und Polen das Land, das den größten 


Teil ſeiner Staatsausgaben für die Armee ver⸗ 


wendet. 

Die Umwandlung des Direktoriums in eine 
Zivilregierung ſcheint aus anderen Gründen er⸗ 
folgt zu ſein. Der ſpaniſche Königsthron gehört 
ſeit dem Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
nicht zu den feſten Sitzen für Könige. Die 
wachſende Unvolkstümlichkeit der unfähigen Dikta⸗ 
tur ſtärkt die republikaniſchen Kräfte im Lande. 
In demſelben Sinne wirkt die Exiſtenz der Repu⸗ 


blit in Frankreich und in Portugal, und insbeſon⸗ 


dere in Portugal iſt der Träger des paniberiſchen 


Gedankens, einer Bewegung, die die Länder und 


Völker der Iberiſchen Halbinſel zu einer demokra⸗ 
tiſch⸗republikaniſchen Federation zuſammen⸗ 
ſchweißen will. Der König fürchtet die republika⸗ 
niſche Bewegung und glaubt bei der Armee keinen 


entſprechenden Halt zu finden: er will durch die 


Rückkehr zum bürgerlichen Regime eine breitere 


Baſis für ſeine erſchütterte Autorität ſuchen; Adel 


und Bürgertum ſollen den König decken, damit 


die Krone nicht in dem als unvermeidlich ange⸗ 


ſehenen Sturz der Diktatur mitgeriſſen werde. 


Vom Schwarzen Meer bis zum Atlantiſchen 
Ozean, faſt im ganzen Süden Europas iſt die 
eine oder andere Form der Diktatur die herrſchende 
Staatsform. Bratianu, Pangalos, Horthy, Muſ⸗ 
ſolini, Primo de Rivera ſind die perſönlichen Trä⸗ 
ger dieſes fluchbeladenen Regimes. Es wäre zu 
wünſchen, wenn die weſtlichſte Säule dieſes Ge⸗ 
wölbes nicht nur Sprünge aufweiſen, ſondern ins 
Wanken geraten würde. W. A. 


Vor einer Spaltung in der 
Chadecja. 


Korfanty, der Sündenbock, ſoll politiſch erledigt 
werden. a 


die Wahlen in das Präſidium ſowie in das poli⸗ 
tiſche Komitee der Chriſtlichen demokratie verliefen ſehr 
ſtürmiſch. Es gab heftige Auftritte, Jo daß es nicht 
ausgeſchloſſen erſcheint, daß im Klub eine Spaltung 
eintritt. Die Gegnerſchaft des Abg. Korfanty wird immer 
größer. Die Klubkollegen des ehemaligen „Retters” 


wollen von Korfanty nichts mehr wiſſen. Befonders 


ſcharf äußerte ſich der Klubvorſitzende Chacinſki, der 
darauf hinwies, daß Korfanty durch ſeine nicht immer 
ſauberen Geſchäfte die Politik des Klubs geſchädigt habe. 

Abg. Chacinſki hat daher fein Mandat als Vor⸗ 
ſitzender niedergelegt, um Klarheit zwiſchen feiner An⸗ 
hängerſchaft und der von Korfanty zu ſchaffen. 

In Sejmkreiſen wird dieſem offenen Konflikt 
große Bedeutung beigemeſſen. 


Was die Not nicht alles 
möglich macht! 


Verlängerung der Soldatenurlaube. 


Wie wir erfahren, haben die Militärbehörden 
beſchloſſen, die Urlaube für die Feiertage bis auf 
15 Tage zu verlängern. 

Bisher war es üblich, für Weihnachten und Neu: 
jahr Urlaube von höchſtens 5 Tagen zu erteilen. Die 
Verlängerung der Urlaubszeit erfolgt aus Sparjamteits- 
gründen, da die Soldaten für die 15 Tage Urlaub kei⸗ 
nen Sold erhalten ſollen. 

Auf was für menſchliche Gedanken man kommt, 
wenn die Not einen drückt. Ob die Soldaten von der 
Entziehung des ſowieſo ſchon kläglichen Soldes ſehr 
erbaut ſein werden, das iſt eine andere Frage. 


Die Steiger⸗ Komödie. 
Anonyme Drohbrieſe an die Richter. 


Die Geſchworenen erhalten ſeit einiger Zeit ano⸗ 
nyme Briefe, in denen fie aufgefordert werden, jo zu 
ſtimmen, wie es ihnen das polniſche Gewiſſen heißt. 
Im nachſtehenden ein ſolcher Drohbrief: 

„Freund! Sie ſind Geſchworener im Prozeß gegen 
Steiger. Wir kennen Ihre politiſche Ueberzeugung und 
wiſſen, wen die Juden beſtochen haben und wer ſich 
ihren Beſehlen fügt. 

Wir fordern Sie daher auf, bei der Urteilsſpre⸗ 
chung ſo zu ſtimmen, wie Ihnen das polniſche Gewiſſen 
befiehlt, denn andernfalls erhalten Sie eine Kugel in 
den Schädel. f 

Nicht nur die Juden und Ukrainer können ener⸗ 
giſch ſein, ſondern auch wir aufrechten Polen.“ 

Wie es heißt, ſoll die Polizei den Schreibern 
dieſer Drohbriefe bereits auf der Spur fein. Man 
nimmt an, daß es Söhne bekannter Lemberger National⸗ 
demokraten mit dem Redakteur Tumen an der Spitze ſind. 


Nonnen, die niemand anſehen ſoll. 


Die Fenſter des benachbarten Hygieniſchen Inſti⸗ 
tuts müſſen daher vermauert werden. 


2 Die Geſchichte ſpielt nicht im Mittelalter, ſondern 

im 20. Jahrhundert, anno Domini 1925 in der Haupt⸗ 
ſtadt der Republik Polen. Bereits ſeit dem Jahre 1898 
hatte der Warſchauer Magiſtrat mit dem Nonnentlofter 
in der Karowa⸗Straße einen Streit wegen des Kloſter⸗ 
gartens. Ein Teil dieſes Nonnenparkes war der Stadt 
aus Gründen der Regulierung abgetreten worden. 
U. a. wurde hier das Gebäude der Hygieniſchen Geſell⸗ 
ſchaft errichtet. Als Entſchädigung erhielt dafür das 
Kloſter jährlich 2000 Rubel. 1921 lehnte man dieſe 
Summe infolge der Geldentwertung ab und verlangte 
unter Prozeßandrohung Rückgabe des Gartens. Um 
einen koſtſpieligen Prozeß zu vermeiden, verſuchte der 
Magiſtrat die Angelegenheit auf gütlichem Wege zu er⸗ 
ledigen und bot dem Kloſter eine Geſamt⸗Entſchädigung 
von 221280 Zloty an. Endlich willigten die Nonnen, 
die bekanntlich auf den ſchnöden Mammon nicht ſcharf 
ſein ſollen, ein. Jedoch unter folgender Bedingung: 
die auf den Kloſtergarten hinaus gehenden Fenſter des 
Gebäudes der Hygieniſchen Geſellſchaft ſind zu ver⸗ 

mauern, da eine ſtrenge Klauſel den Nonnen verbietet, 
ſich Männern zu zeigen. 


Lod zer Dollezeltung 


Sum Krieg 
in Syeien. 


Damaskus, eine der ſchön⸗ 

ſten Städte des Orients, 

wurde ſeinerzeit von den 

Franzoſen in Trümmer 
gelegt. 


des Heils 1925 in 


Republik. 


der Hauptſtadt der polniſchen 


Die Regelung der Beamten⸗ 
gehälter. 


Die Vertreter der Sejmklubs der gegenwärtigen 
Regierungskoalition konferierten in der vergangenen Woche 
mit den Vertretern der Beamtenverbände. Die Beamten 
forderten die Beibehaltung der Normierung der Gehälter 
nach dem Teuerungsindex. Die Regierungsvertreter 
haben die Abſicht, den Multiplikator für drei Monate 
im Voraus feſtzuſetzen, während bisher allmonatlich die 
Gehälter revidiert wurden. Gegen dieſe Abſicht pro⸗ 
teſtierten die Vertreter der Beamten, da ſchon in den 
erſten Tagen des Dezember eine Erhöhung der Teuerung 
um 17 Prozent ermittelt wurde. Da die P. P. S., die 
N. P. N. und die Chadecja für die Beibehaltung der 
bisherigen Berechnung ſind, ſo dürften die Abſichten 
der Rechtsparteien auf Kürzung der Gehälter nicht 
durchdringen. 


Der Rizinusherzog erhöht 
ſein Gehalt. 


Erhöhung der Miniſtergehälter in Italien. 


Eine neue Geſetzes vorlage, die dem Senate vorliegt, 
erhöht die Bezüge und Gehälter der Miniſter und Unter⸗ 
ſtaatsſekretäre. Bisher betrugen die Maximalgehälter 
eines Miniſters 37310 Lire. Von nun an ſollen die 
Miniſtergehälter auf 80000 und die der Unterſtaats⸗ 
ſekretäre auf 40 000 Lire erhöht werden. 

Da Muſſolini drei Miniſterportefeuilles ſowie das 
Präſidium inne hatt, ſo erhält er ein Vierfaches von 
dem gewöhnlichen Miniſtergehalt, alſo mindeſtens 
320 000 Lire. 

Bei ſolch einem Gehalt kann man ſchon leben. 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(93. Fortſetzung.) 


Die Entfernungen von Azora und Bermuda waren 
bis auf den Meter beſtimmt worden, über und unter dem 
Meere. Es konnte ſich alſo nur um wenige Kilometer 
Aoftand handeln. Man hatte eigens empfindliche Appa⸗ 
rate, die der Hitze ſtandhielten, gebaut, aber die Apparate 
reagierten nicht. 

Gelehrte aus Berlin, London und Paris eilten her⸗ 
bel. Einige von ihnen wagten ſich ſogar bis in den kochen⸗ 
den Stollen hinein, ohne Erfolg. 8 

Allan ließ Stollen ſchräg in die Höhe und ſchräg in 
die Tiefe treiben, er ließ ein Netz von Seitenftollen bohren. 
Es war ein vollkommenes Bergwerk. Die Arbeit ins 
Dunkle und Ungewiſſe hinein war hölliſch und erſchöpfend. 
Die Hitze warf die Menſchen nieder wie eine Seuche. 
Wahnſinnsaus brüche kamen faft täglich vor. Obwohl die 
Pumpen unaufhörlich gekühlte Luft in die Stollen drückten, 
blieben die Wände doch heiß wie Kachelöfen. Blind von 
Staub und Hitze kauerten die Ingenieure, vollkommen 
nackt, mit Staub und Schmutz bedeckt, in den Stollen und 
beobachteten die Regiſtrierapparate. ; 

Es war das ſchrecklichſte Stück Arbeit, das aufre⸗ 
gendſte, und Allan fand keinen Schlaf mehr. 

Ste ſuchten vier Monate lang, denn das Bohren 
der Seitenſtollen beanspruchte viel Zeit. 

Die Welt lag in einem Krampf von Spannung. Die 
Tunnelpapiere aber begannen zu ſinken. 

Eines Nachts jedoch wurde Allan von Strom ange⸗ 
rufen, und als er durch den Stollen kroch, kam ihm Strom 
entgegen, triefend von Schweiß, ſchmutzig und kaum mehr 
menſchenähnlich. Und zum erſtenmal ſah Allan dieſen 
‚ühlen Menſchen in Erregung und ſogar lächeln. 
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„Wir find Müller auf der Spur,“ ſagte Sirom. 

Am Ende eines tiefgehenden Schrägſtollens, wo die 
Luft durch den Schlauch pfiff und kühlte, ſtand ein Re 
giſtrierapparat unter einer Grubenlampe und zwei ge⸗ 
ſchwärzte Geſichter lagen daneben. 8 

Der Regiſtrierapparat verzeichnete zwei Uhr eine 
Minute eine millimeterfeine Schwankung. Müller mußte 
in genau einer Stunde wieder ſprengen, und die vier 
bodten eine Stunde lang in atemloſer Erregung vor dem 
Apparat, 
Nadel wieder. 

Die Zeitungen gaben Extrablätter aus! Wäre 
Mäller ein großer Verbrecher geweſen, deſſen Spur eine 
Meute von Detektiven aufſtöberte, die Senſation hätte 
nicht größer fein können. 

Die Arbeit war von nun an leicht. Nach vierzehn 
Tagen ſtand es feſt, daß Müller unter ihnen ſein mußte. 
Mac telephonterte ihm „heraufzukommen“. Und Müller 
ließ den Stollen in die Höhe treiben. Nach vierzehn wei⸗ 
teren Tagen waren fie einander fo nahe, daß der Apparat 
ſogar das Arbeiten der Bohrer verzeichnete. Nach drei 
Monaten hörte man mit eigenen Ohren den Knall des 
Sprengens. Ganz dumpf und fein wie ein Donner in 
der Ferne. Nach weiteren dreißig Tagen börte man die 
Bohrer! Und dann kam der große Tag, da ein Bohrloch 
die beiden Stollen verband. 

Die Arbeiter und Ingenieure fubelten. 

„Wo ift Mac?“ fragte der „fette Müller“. 

„Hier bin ich!“ antwortete Allan. 

„Wie gebi’s Mac?“ ſagte Müller mit fettem Lachen. 

„Wie immer!“ antwortete Allan. 

Dieſe Unterhaltung ſtand noch am Abend in allen 
Extrablättern, die über Neuyork, Chicago, Berlin, Paris 
und London niederregneten. 

Sie hatten vierundzwanzig Jahre lang gearbeitet — 
es war der größe Augenblick ihres Lebens! — und doch 
hatten fie keine Phraſe geſprochen! Eine Stunde ſpäter 
konnte Müller eine gekühlte Flaſche Münchner Bier an 
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Genau drei Uhr zwei Minuten zitterte die 
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Die Regierungstrife 
in Deutſchland. 


Hindenburg verhandelt weiter mit den 
Parteiführern. 


Hindenburg hat den ehemaligen Reichskanzler 
Fehrenbach (Zentrum) mit der Kabinettsbildung betraut. 
Fehrenbach hat jedoch wenig Neigung zur Uebernahme 
dieſer Miſſion. Sollte er ablehnen, dann würde Hin⸗ 
denburg den demokratiſchen Abgeordneten Koch mit der 
Bildung des Kabinetts betrauen. 


Frankreich und Rußland. 


Tſchitſcherin konferfert mit Briand. 


Am Freitag iſt Tſchitſcherin in Paris eingetroffen. 
Am Sonnabend hatte er mit Briand die erſte Kon⸗ 
ferenz. Die Pariſer Preſſe begrüßt Tſchitſcherin in einer 
äußerſt wohlwollenden Weiſe. 

Eine zweite Konſerenz zwiſchen Tſchitſcherin und 
Briand ſoll heute ſtattfinden. Verſchiedene Blätter 
wollen wiſſen, daß zwiſchen den beiden Staatsmännern 
alle Fragen beſprochen werden ſollen, die bisher einer 
Annäherung der beiden Länder im Wege ſtanden. 
Selbſtverſtändlich ſpielt bei dieſen Verhandlungen die 
Regelung der ruſſiſchen Schulden eine große Rolle. 
Paris iſt jedoch optimiſtiſch und hofft, daß es gelingen 
werde, dieſe Frage zu löſen. 


Heiratszwang füe mexibaniſche 
Prieſter. 


Der Ruhm Teneſſes und des Afſenprozeſſes wird 
hinter dem des Staates Tabasco in Mexiko verblaſſen. 
Hier iſt nämlich kürzlich ein Dekret erlaſſen worden, das 
die Geiſtlichen aller Glaubensbekenntniſſe zur Heirat 
zwingt. Die Wirkung dieſes Dekrets iſt nicht ausge⸗ 
blieben. Schon ſind fünf Prieſter verhaftet worden, 
weil ſie ſich geweigert hatten, ein Weib zu nehmen. 
Da ſelbſt für ſteinalte Herren die Ehefrau obligatoriſch 
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Allan ſchicken und am nächſten Tage konnten ſie durch ein 
Loch zuſammenkriechen — alle übermüdet, ſchwitzend, nackt, 
ſchmutzig, ſechstauſend Meter unter dem Meeresſpiegel. 

Allans Rückfahrt durch den Stollen war eine 
Triumphfahrt. Die Arbeiterbataillone, die hier in der 
Finsternis wühlten, ſchrien und jubelten. 

„Nehmt die Kappe ab vor Mac, Mac iſt unſer 
Mann 

Hinter Allan aber donnerten ſchon wieder die Bohrer 
gegen den Berg. 


VI. 


Ethel war aus anderem Material als Maud. 
ließ ſich nicht an die Peripherie der Arbeit drängen, ſie 
ſtedelte ſich im lärmenden Mittelpunkt an. Sie abſol⸗ 
vierte einen regulären Ingenieurkurſus, um „mitreden 
zu können“. 

Von dem Tage an, da ſie Allan die Hand gereicht 
hatte, verteidigte ſie in würdiger Weiſe ihre Rechte 

Es ſchien ihr genug zu ſein, wenn ſie Allan für den 
Lunch freigab. Um fünf Uhr aber, Punkt fünf Uhr war 


fie da — ob Allan in Neuyork weilte oder in der Tunnel“ 


Cliy, einerlei — und bereitete ſtill, ohne ein Wort zu 
ſprechen, den Tee. Allan konferierte mit einem Ingenieur 
oder Architekten, darum kümmerte Ethel ſich nicht im 
geringlten. 


Ste wirtſchaftete lautlos in ihrer Ede oder im Ne 


benzimmer, und wenn der Teetiſch fertig war, fo ſagte lie: 
„Mac, der Tee iſt fertig.“ 
Und Allan mußte kommen, allein oder in Geſell' 
ſchaft, das war Ethel einerlei. 
um neun Uhr ſtand fie mit dem Car vor der Türe 
und wartete geduldig, bis er kam. Die Sonntage mußte 
er bei ihr verbringen. Er konnte Freunde einladen oder 
ein Rudel Ingenieure beſtellen, ganz wie er wünſchte. 
Ethel führte ein galtlihes Haus. 
und gehen, wann man wollte. 
(fortſazung folat. 
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Lodzer Dolkszeifung 


Um die 
Skimeiſterſchaft 
Norddeutſchlands. 


Im Grunewald bei Berlin 
wurde eine Skibahn er⸗ 
richtet, auf der Kämpfe 
um die Meiſterſchaft im 
Weitſprung zur Austra⸗ 
gung gelangen. Die Wett⸗ 
kämpfe veranſtaltet der 

Norddeutſche Skilaufer⸗ 
verband. Unfer Bild zeigt 
den Meiſter Dr. Baader 
bei Ausführung eines 
eleganten Weitſprunges. 


Zloty kleiner als das vorjährige iſt, da ſeiner Meinung 
nach auf eine Beſſerung der Lage nicht zu rechnen ſei. 
Die Steuerabteilung fol an Einnahmen 13100000 Zloty 
liefern, d. h. 81 Prozent der Geſamtausgaben der Kom⸗ 
mune. In den gewöhnlichen Ausgaben befindet ſich die 
Rückzahlung der Summe von 3200000 Zl., die von der 
Regierung für Kanaliſationszwecke geliehen wurde. Be⸗ 
kanntlich follte dieſe Anleihe von den außergewöhnlichen 
Einnahmen ſchon zum 1. Oktober I. J. abgezahlt werden. 
Nun hat der Magiſtrat nicht nur dieſen Termin nicht 
eingehalten und denkt auch nicht an den 1. Januar, als 
den ihm von der Regierung geſtellten Endtermin, ſon⸗ 
dern überträgt die Abzahlung der Anleihe auf das 
ganze Jahr 1926, wobei er ſogar als Zinſen dafür die 
Summe von 360 000 Zloty vorſieht. 

An die Kanaliſation ſcheint der Magiſtrat im 
Budget für 1926 nicht zu denken, da keine Summen 
dafür voranſchlagt ſind. Alſo eine gründliche Pleite. 

Die Ausgaben der Abteilung für ſoziale Fürſorge 
belaufen ſich auf 11 Prozent des Geſamtbudgets, die 
der Bildungsabteilung auf 22 und die der Geſundheits⸗ 
abteilung auf 17 Prozent. In Wegfall kommt die 
Ausgabe über den Unterhalt der Polizei. Intereſſant 
iſt auch die Feſtellung, daß der Bau von Schulen ein⸗ 
geſtellt werden ſoll, angeblich deswegen, weil die Re⸗ 
gierung die Inveſtition verboten hat und entgegen den 

orderungen der Mehrheit, dieſe Regierungsanordnung 
zu ignorieren und gegen ſie aufzutreten. 

Nachdem dieſe Einleitung des Staatspräſidenten 
angehört wurde, ſchlug der Magiſtrat vor, ihm für 
Januar 1926 ein Buͤdgetproviſorium in Höhe von 
1400 000 Zloty zu erteilen, alſo den 12. Teil des 
Budgets für 1926. 

Stv. Kuk wandte ſich gegen dieſen Antrag. Der 
Magiſtrat hat aus ſchlecht verſtandener Sparſamkeit in 
der Geſundheitsabteilung, in der Abteilung für ſoziale 
Fürſorge und in der Kulturabteilung eine ganze Reihe 
von Inſtitutionen geſtrichen, deren Erhaltung auch im 
Jahre 1926 trotz der materiellen Schwierigkeiten Pflicht 


it und die unverheirateten Prieſter öffentliche gottes⸗ 
** Aenſtliche Handlungen nicht vornehmen dürfen, befinden 

Is die Geiſtlichen Tabascos in begreiflicher Aufregung. 
Am ſich dem Dekret nicht fügen zu müſſen und auch der 

drohenden Haft zu entgehen, ſind jetzt der Biſchof 
Pascal Dias und vierzehn katholiſche Prieſter bei Nacht 
und Nebel aus Tabasco entflohen. Sie haben ſich 
lach der Stadt Mexiko begeben, um beim Präſidenten 
Falles gegen den Beſchluß der Regierung von Tabasco 
ſchärfſten Proteſt zu erheben. Dem Ausgang 
dieſes „Freiheitskampfes“ der Geiſtlichen von Tabasco 
ſieht man natürlich mit dem größten Intereſſe entgegen. 
—— — 


Lokales. 


Das Budget der Stadt Lodz für 1926. 


der Magiſtrat will verſchiedene ſoziale Inſtitutionen 
3 aus „Sparſamkeitsgründen“ ſchließen. 


11 Donnerstag abend fand eine Sitzung der Budget⸗ 
tommiſſion des Stadtrats ſtatt. Der Magiſtrat über⸗ 
deichte den Mitgliedern der Kommiſſion die Abſchriften 

des Budgetvoranſchlages für 1926 und teilte gleichzeitig 
mit, daß ſchon nach Fertigstellung dieſer Exemplare 
a dom Innenminiſterium eine Anordnung eingelaufen iſt, 
daß das Budget nicht in der bisherigen Form aufgeſtellt 
werden darf, ſondern in der Weiſe, daß die Perſonal⸗ 
ausgaben beim Budget der Präſidialabteilung zuſam⸗ 
nengefaßt werden müſſen, während in den Budgets 
ker einzelnen Abteilungen nur die Sachausgaben ſigu⸗ 

geren dürfen. Außerdem iſt die Wojewodſchaft zur 
5 Üfung des Voranſchlages geſchritten und hat mitge⸗ 
aul, daß ſie ihre Bemerkungen dem Stadtrat in den 
iſten Januartagen mitteilen wird. 
er Infolgedeſſen wurde vorgeſchlagen, die Beratungen 
5 zum Januar zu verſchieben, um nicht zweimal über 
und dasſelbe zu beraten. Der Magiſtrat erklärte 
aich jedoch dagegen und erſuchte um fofortigen Beginn 
Arbeiten. Die Kommiſſion beſchloß demgemäß, ver⸗ 


tei der Stadt ſei. So ſoll das Ambulatorium in Baluty, 
A die einzelnen Referate und will bis Weihnachten das nur 10000 Zlopy jährlich an Unterhalt koſtet, ge⸗ 
loch vier Sitzungen abhalten. ſchloſſen werden, ebenſo das Internat für geiſtig ver⸗ 


1 pri In feinem Referat zum Budget betonte der Stadt⸗ nachläſſigte Kinder. Auch die ökonomiſchen Zulagen an 
käſident Cynarſti, daß das Budget um 7 Millionen die Volksſchullehrer wurden geſtrichen. Die Beibehal⸗ 
TR EEE SR ER SOR I TAGEN DENE EEE EEE DOC WEL Em 


Und dennoch IE 


Roman von Haus Neis. 
(Nachdruck verboten.) 
(82. Fortſetzung.) 


dann. „Ich bin wirklich am Ende meiner Kraft. Du 
weißt nicht, wie du mich qaälft.“ 

Einige Augenblicke war es totenſtill. Ruth ſchloß 
die Augen. Sie meinte, das Herz müſſe ihr vor lauter 
Glückſeligkeit zerſpringen. Dann vernahm ſie wieder die 
Stimme ihres Mannes. Die leidenſchaftliche Erregung 
war jetzt durchaus gewichen, fie klang nur müde und 


e e Solange ich dleſe Diebe befah, Gerhard“, tam es | |meralih: 
it ungewollt über die Liepen der jungen Frau, „war „Wenn ich nicht immer wieder an deine letzten 
er auch glücklich. Erft als fie allmählich immer mehr Worte denken müßte, Ruth, die mir damals — falt 


unbewußt — dein innerſtes und auftichtigſtes Empfinden 
verrieten, fo wäre ich jetzt faſt verſucht geweſen, zu glau ⸗ 
ben — Ach, Narrheit ohne Ende!“ — „Wage es nicht, 
mich zu berühren!“ ſchrieſt du mir entſetzt zu. „Ich haſſe 
dich!“ Das darf ich nie vergeſſen.“ 

Jetzt endlich löſte ſich bei Ruth die entſetzliche 
Spannung der Glieder, die ſie in einem unbezwinglichen 
Bann gehalten hatte. 


mehr erkaltete —“ 

»Wer ſagte dir das?“ 

»Ich fühlte es und du felbft beſtätigteſt es mir, als 

> Niere Ehe einen Jertum nannteſt. Auch Fräulein 

dich deni ſagte mir Aehnliches. Sie meinte, du ſehnteſt 
O nach der Freiheit, und es ſei meine Pflicht, fie dir 

zugeben.“ 


I gt, »Das hat fie wahrdaftig gewagt, dir zu ſagen, ob» 
gleich f tee dr enen Ein übermächtiges Leuchten war in ihren Augen 
f U ’ 
ig i ker 990 4 88 en als fie auf ihn zutrat und ihm die Arme um den 


Hals legte. 

„Das mußt du vergeſſen“, flüfterte fie leidenſchaft⸗ 
lich, „denn ich haßte dich ja nur — aus Liebe. Als du 
mich damals an jenem ſchrecklichen Abend von dir ſtießeſt, 
da hätte ich dich, wenn ich meinem innerſten Empfinden 
gefolgt wäre, am liebſten gleich um Verzeihung gebeten 
und dir demütig die Hände geküßt.“ Sie ſchmiegte ihre 
Wange fo dicht an die feine, daß ihre Lippen ſich fait 


Weh große Oüge, Ruth. Und wenn ich ihr auch durch 
well N Worte ſcheinbar recht gab, ſo geſchah das nur, 
dich ich lo unendlich litt unter dem Bewußiſein, daß du 
Di 105 meiner Seite unglücklich fühltelt, denn ich, Ruth, 
ma dich nie ſchmerzlicher und heißer geliebt als da⸗ 


be 


ehen 60 


„Gerhard!“ ſchrie fie auf. Eine große, unendliche 


i Falze 


5 berührten. „Wußteſt du das denn nicht? Fühlteſt du das 

8 in zur oltrömte plotzlich lor Herz. Ste wollte auf 17585 Rey 919 1 faft vergangen vor 958 1 Sehn⸗ 
25 \ detſagten 8 n. Allein, fie war wie gelähmt, die Glieder ſucht nach dir.“ 

ein Dienft. „Es it nicht möglich — es kann Er antwortete nicht. Er preßte fie nur an ſich — 

4 0 Ein murmelte ſie nur. feſter und immer feſter, als wollte er fie nie mehr aus 

5 dicht en Moment ſah er fie fragend an, doch da fie] feinen Armen laſſen. Ihre Augen fanden ſich und auch 


“= Be ſprach, fagte er mit bitterer Stimme: 

3 in der 0. glaubſt nicht, daß es ſolche — Narren gibt 
Anige a, lt, und doch iſt es fo. Leider.“ Er trat noch 

BR ritte von ihr fort. „Geh jetzt, Ruth,“ bat er 


die Iſppen. Sie küßten ſich — wie fie ſich noch nie 

geküßt hatten. Es war wie ein ſtillſchweigendes Gelöbnis 

der Treue, das ihre Herzen zum zweitenmal ablegten. 
Endlich löſte fie ſich ſanft aus feinen Armen. 


* 
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tung dieſer Ausgaben iſt unbedingt nötig. Es gibt ge⸗ 
nug andere Ausgaben, an denen geſpart werden kann. 
Wenn nun aber das Budgetproviſorium für Januar 
auf Grund des Budgets für 1926 angenommen werden 
würde, ſo würde der Magiſtrat erzielen, daß die er⸗ 
wähnten Ausgaben ganz ſtill zu Grabe getragen wür⸗ 
den. Bei der Beſprechung des Budgets hätte der Ma⸗ 
giſtrat ſchon eine Deckung für ſeine falſche Sparſamkeits⸗ 
politik. Aus dieſem Grunde und um dem Stadtrat zu 
ermöglichen, ſich über dieſe falſche Politik auszuſprechen, 
kann das Proviſorium nur auf Grund des diesjährigen 
Budgets gewährt werden. Stv. Kuk wandte ſich an 
den Vorſitzenden des Stadtrats mit der Frage, ob er es 
in Ordnung finde, daß alte Beſchlüſſe des Stadtrats 
durch die Annahme eines Budgetproviſoriums annulliert 
werden können. Er, der Redner, würde bejahendenfalls 
die Aufſichtsbehörden bitten müſſen, einzuſchreiten. 

Die Anſicht des Sto. Kuk wurde beſonders vom 
Stv. Boznanifi (Bund) unterſtützt. Aber auch der Vor⸗ 
ſitzende des Stadtrats wie auch der Stadtpräſident er⸗ 
klärten, daß das Proviſorium die genannten Inſtitutio⸗ 
nen nicht ſchließen könne. Vizeſtadtpräſident Grosz⸗ 
kowſki antwortete jedoch, daß er kein Geld habe, die 
Inſtitutionen weiter am Leben zu erhalten und die 
Sparſamkeitsmethoden gutgeheißen haben will. Trotz⸗ 
dem auch der Direktor des Magiſtrats, Zalewſki, er⸗ 
klärte, daß die Wojewodſchaft ausdrücklich anbefohlen 
habe, daß ſich ein Budgetproviſorium nur auf dem Bud⸗ 
get von 1925 ſtützen könne, wurde der Antrag Grosz⸗ 
fowjti angenommen. 

Die Angelegenheit kommt am kommenden Donners⸗ 
tag vor dem Stadtrat zur Beſprechung. Es ſteht feſt, 
daß die Oppoſition auch dort ihren Standpunkt ent⸗ 
ſchloſſen vertreten wird, um dem Magiſtrat und der 
Mehrheit die Möglichkeit zu nehmen, die Schließung der 
wenigen ſozialen Inſtitutionen durchzuſchmuggeln. 


Der Staat gibt der Stadt keine Mittel mehr. 

Das Wojewodſchaftsamt hat dem Magiſtrat ein 
Schreiben zugeſandt, daß die Regierung angeſichts der 
verſtärkten Einnahmen der kommunalen Selbſtverwal⸗ 
tungen und der beſchränkten Kredite, über die das 
Finanzminiſterium verfügt, die Kredithilfe an die Selbſt⸗ 
verwaltungen einſchränken muß. Eine Kredit⸗ 
hilfe wird in Zukunft nur in ſolchen Fällen erteilt, 
wenn es ſich um die Führung von Inveſtitionsarbeiten 
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit handeln und die 
Kommunen außerſtande ſein werden, die Ausgaben 
ſelbſt zu tragen. 

Um den Mieterſchutz. Geſtern fand in War⸗ 
ſchau eine Konferenz ſtatt, an der die Miniſter Ziemiencki, 
Piechocki, die Vizeminiſter Dolezal, Markowfti ſowie 
Departements direktor Weißbrot teilnahmen. Zur Beſpre⸗ 
chung ſtand die Frage des Mieterſchutzes ſowie die 
Anträge, die in dieſer Frage von verſchiedenen 
Parteien dem Sejm eingereicht wurden. Unter den 
Anträgen befindet ſich auch ein Antrag der P. P. S., 
der die Aufhaltung der weiteren Mietserhöhungen, ſowie 
die Aufhebung der Exmiſſionen von Arbeitsloſen fordert. 

Um eine konfeſſionsloſe Gemeinde. In der 
Verſammlung des Vereins der Freidenker ſprachen 
Dr. Mierzynfki, Wieniawa⸗Dlugoszowſki u. a. Die Redner 
forderten die Trennung der Kirche vom Staat und im 
Zuſammenhange damit die Schaffung einer konfeſſions⸗ 
loſen Gemeinde. Angenommen wurden entſprechende 
Entſchließungen, die an die Zentralbehörden weiterge⸗ 
leitet werden. 


„Ich din noch immer in Hut und Jackett“, ſagte 
fie mii verträumtem Lächeln. „Komm, Liebſter, hilf mir.“ 

Seine zitternden Finger mühten ſich etwas unge⸗ 
ſchickt, ihr behilflich zu fein. 

Als ſie dann fertig war, ſah ſie ſich flüchtig im 
Zimmer um. 

„So bin ich alfo wirklich bei dir, mein Schatz!“ 
Ihre Augen ſtrahlten ihn an. Mit einem Entzüdenslaut 
warf ſie ſich zum zweitenmal in ſeine Arme. „Küſſe mich, 
du Liebſter,“ bat fie. „Ich dabe dich ja ſolange entbehr 
ren müllen. Mir iſt, als war es eine Ewigkeit!“ 

„Oh du, du — mein Weib —“ 

Er ſetzte ſich und zog ſie auf feine Knie. Ihren 
blonden Kopf drückte er an feine Bruſt und vergrub das 
Antlitz in ihrem weichen, lockigen Haar. 


„Weißt du auch, daß ich auf dich gewartet habe?“ 
flüfterte er ihr zu. „Tage — Wochen — und immer — 
immer vergebens. Und fetzt, da ich längſt alle Hoffnung 
aufgegeben hatte, diſt du nun doch noch gekommen — 
Was ich auch geſündigt habe in meinem Leben, Ruth, in 
den letzten Tagen, als du die endgültige Trennung von 
mir forderteſt — da habe ich es gebüßt — alles, 
glaube mir.“ 7 

„Mein armes Lieb —“ Sie richtete ſich auf. 
liebkoſender Hand ſtrich fie über fein Geſicht. 

„Nein, nein, dleibe ſo“, bat er leidenſchaftlich. „Ich 
will dich ganz nahe bei mir haben. Wer weiß, wie lange 
es dauert — 

Nun fuhr ſie doch auf. f 

„Wie meinſt du das, Gerd? Du willſi mich doch 
nicht wieder fortſchicken?“ Ihre Augen fahen ihn 
entſetzt an, 

„Ich werde es wohl müſſen, mein kleiner Schatz. 
Sieh dich nur um, Dieſes Zimmer hier, das ich anfangs 
nur interimiſtiſch mieten wollte, weil ich keine paſſende 
Wohnung fand, it jetzt mein ganzes Königreich. Solche 
Erlſtenz kannſt du doch nicht ertragen.“ 


(Fortletzung folgt.) 


Mit 


2 


Sd n ..... 


Das 15 Heer der Arbeitsloſen wird immer größer. 


Hunderttauſende rufen nach Arbeit und Brot. — 


Die ungeheure Wirtſchaftskriſe, die Schon ſeit Mo⸗ 
naten dauert, wirkt ſich immer kataſtrophaler aus. Am 
ſchlimmſten haben darunter die zu leiden, die auf die 
Straße geworfen wurden. In den wenigen Betrieben, 
in denen bisher noch gearbeitet wurde, wird nun auch 
zu Reduzierungen des Perſonals und der Arbeitszeit 
geſchritten. In Lodz iſt die Arbeitsloſigkeit am ſtärkſten 
fühlbar, denn trotz der Feiertage, die vor der Tür 
ſtehen, ſieht es in unſrem ſonſt vom geſchäftigen Leben 
pulfierenden Lodz geradezu zum Verzweifeln aus. 
Aehnlich iſt die Lage in den Nachbarſtädten, in Warſchau, 
in den Kohlenbecken von Tſchenſtochau und Dombrowa 
ſowie in anderen Induftriezentren. 

Im Vergleich zum November iſt die Zahl der 
Arbeitsloſen in der erſten Woche des Dezember um 
80000 geſtiegen. Regiſtriert find: in Warſchau 80000 
Fiebeitslofe, in Lodz 70000 und in Sosnowite 25000. 
In Oberſchleſien ift die Lage ebenfalls kataſtrophal. 
Dieſe Ziffern find aber unvollftändig, weil nicht alle 
Arbeitsloſe regiſtriert werden. Außerdem gibt es eine 
viel größere Zahl Kurzarbeiter, die auch nicht gezählt 
werden, Allein die oben genannte Ziffer iſt ſchon ers 
ſchreckend groß. Wie viel Not, Elend und Entbehrungen 
aller Art birgt ſich hinter diefer Ziffer?! Was für ein 
trauriger Winter harrt dieſer arbeitsloſen Armen! 
Bei jeder Gelegenheit ſchreien die ſatten Kapftalsprotzen: 
„Nur Arbeit kann uns retten!” und werfen in 
demfelben Moment taufende arbeitswilliger Menſchen 
aufs Pflaſter! Die Verrücktheit und Verderblichkeit der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsoroͤnung kann ſich ſchon ärger 
nicht mehr bloßſtellen! 

Deshalb müſſen die Arbeiter eine ſolche Wirt⸗ 
ſchaftsoroͤnung auf das ſchärfſte bekämpfen, bei welcher 
fie zum ewigen Hungern und Darben verurteilt find. 
Die Arbeiter brauchen keine Almoſen, ſondern Arbeits- 
gelegenheit und billige Lebensmittrl. 

* * 
* 


Die Angeſtellten ſollen Unterſtützungen 
erhalten. 


Geftern fand im Saale des Verbandes der Han⸗ 
dels angeſtellten, Petrikauer Straße 108, eine grohe 
Verſammlung ſtatt. Zur Beſprechung ſtand die Novelle 
zum Geſetz über den Schutz gegen Arbeitsloſigkeit. Zu 
erwähnen ift, daß dieſe Novelle das erſte Geſetz iſt, das 
vom Arbeitsminiſter Ziemiencki unterzeichnet wurde. 

Abg. Waszkiewicz wies in einer längeren Rede 
auf die Bedeutung dieſes Geſetzes hin, das den Schutz 
gegen die Arbeitsloſigkeit auch auf die Angeſtellten 
ausdehnt. Da unter dieſes Geſetz alle Angeſtellten 
fallen, die ein monatliches Gehalt bis zu 500 Zl. bezo⸗ 
gen haben, jo werden gegen 60 Prozent die Unter⸗ 
ſtützungen genießen. Die Unterſtützung werde im gün⸗ 
ſtigſten Falle 120 31. monatlich betragen. 

Was die Organiſierung der Unterſtützungsaktion 
anbelangt, fo erklärte der Redner, daß man keine be: 
ſondere Inftitution [chaffen, ſondern, daß man in den 
Arbeitsloſenſonds nur zwei Vertreter der Angeſtellten 
berufen werde. In den Bezirksarbeitsloſenfonds wer⸗ 
den die Angeſtellten mit je einem Vertrauensmann ver⸗ 
treten ſein. 

Da das Geſetz erſt Anfang nächſten Jahres in 
Kraft tritt, ſo ſei es zweckmäßig, daß ſich die Angeſtell⸗ 
ten an das Finanzminiſterium mit dem Erſuchen wen⸗ 
den, einen größeren Kredit zu erteilen, damit man be⸗ 
reits jetzt mit der Auszahlung von Unterſtützungen 
beginnen könnte. 

Dieſes Referat hat eine lebhafte Ausſprache her⸗ 


Jugendabteilung 
der D. S. A. P. 


Bei der Jugendabteilung wird ein gemiſchter 
Chor gegründet. Sämtliche ſangeskundige Mit⸗ 
glieder werden erſucht, dem Chor beizutreten, Auch 
Nichtmitglieder, die den Wunſch hegen, mitzuſingen, 
find willkommen. Die eiſte Singſtunde findet 
heute, Montag, d. 14. d. M., um 7 Uhr abends, 
Zamenhofa 17 ſtatt. 1292 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


99 von Aerzten⸗Spe⸗ 
8 1 LU 8 zialiſten und zahn⸗ 
99 ärztliches Kabinett 
Giöwna 41 
öffnet tägli u : 
e bie he oe, Konſultation 3 ZI. 
Viſiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut Verein- 


barung. Jegliche Analyfen (Blut, Urin, Sputin). Im⸗ 
pſungen, küͤnſtliche Zähne, Brücken (Gold und platin). 


Geburtshilfe. 
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ſcheut feine Koſten und Mühe, 


dir Wintersaison 


| Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 


Herrenpaletots Sseruemgntvonssersiedenen 
9 errenpelzen. größter Ausmahl aus den bejten 


Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft, 


degen DAF und Ratenzahlungen wre 


„‚WYGODA baun 
Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 


J. Opatowſki, Nowomieiſka⸗Straße Nr. 27 


— Welch trauriger Winter harrt dieſer armen Armee. 


vorgerufſen. Von verſchiedener Seite wurde auf die 
Unzulänglichkeit des Geſetzes hingewieſen. 

f Zum Schluß wurde eine Entſchließung gefaßt, in der 
darauf hingewieſen wird, daß die Novelle zum Geſetz 
vom 28. Oktober d. J. nicht günſtig iſt, da fie nicht alle 
arbeitsloſen Angeſtellten umfaßt, ſondern gegen 40 Bro: 
zent der Angeſtellten ſchädigt. Die verſammelten Ange⸗ 
ſtellten fordern daher vom Seim und der Regierung 
die Ergänzung des Geſetzes. 

Scharſe Kritik wurde auch an dem Syſtem der 
Stellenverteilung geübt. Die Angeſtellten forderten, 
daß man zuerſt die örtlichen Angeſtellten berückſichtige. 


Ein neuer Direktor der Krankenkaſſe. Be⸗ 
kanntlich hat die Verwaltung der Krankenkaſſe ein Aus⸗ 
ſchreiben für den Poſten des Direktors der Kaſſe bekannt⸗ 
gegeben. Wie wir erfahren, ſind 7 Offerten eingelaufen. 
Dieſelben werden in der morgigen Verwaltungs ſitzung 
durchgeſehen werden. 

Größe Märchengufführung. Die Verwaltung des 
Lodzer Deutſchen Schul: und Blldungs vereins veranſtaltet 
zu Weihnachten eine große Märchenaufführung für Jung 
und Alt. Zur Aufführung gelangt: „Wie Klein⸗Elſe das 
Chriſtkind ſuchen ging“ Dramatiſches Weihnachts märchen 
mit Geſang und Tanz in 8 Aklen von Th. Lehmann⸗ 
Haupt. Das Märchen iſt literariſch wertvoll und wurde 
an faſt ſämtlichen Berufsbühnen mit großem Erfolge gege⸗ 
ben. Die größten Bühnen in Wien, Berlin, Dresden, 
Leipzig uſw. gaben dieſes herrliche Märchen und erzielten 
damit wochenlang ausverkaufte Häuſer. Die Kritik ſchrieb 
darüber: „Mit angehaltenem Atem haben Hundexrttauſende 
von Kindern und Erwachſenen dem reizenden Weihnachts ⸗ 
märchen „Klein⸗Elſe“ gelauſcht und klopfenden Herzens die 
Abenteuer der kleinen Heldin miterlebt.“ Die Verwallung 
um das Märchen ſchön 
auszugeſtallen und eine würdige Aufführung vorzuführen, 
Die bisherigen Leiſtungen des Vereins und feines lünſt⸗ 
leriſchen Leiters Stabernak verbürgen für etwas Ge: 
diegenes — 50 Kinder und Erwachſene ſowie das Or⸗ 
cheſter des Vereins werden mitwirken. 

Stürmiſche Sitzung der Verwaltung der 
jüdiſchen Gemeinde. Die jüdiſche Gemeinde hatte 
ſeinerzeit 600 Dollar zur Verteilung unter die Arbeits⸗ 
loſen beſtimmt. Unterſtützung ſollten jedoch nur die ver⸗ 
heirateten Arbeitsloſen erhalten. Dieſer Beſchluß rief 
unter einem Teil der Arbeitsloſen große Erregung her⸗ 
vor. Auf einer Verſammlung in Baluty wurde eine 
Delegation gewählt, die bei der Verwaltung der jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde gegen dieſen Beſchluß Proteſt einlegen 
ſollte. Da die Verwaltung der Gemeinde es ablehnte, 
die Delegation zu empfangen, ſo kam es zu äußerſt 
ſtürmiſchen Auftritten. Im allgemeinen Wirrwarr kam 
es auch zu Tätlichkeiten, u. a. wurde auch der Vizevor⸗ 
ſitzende der Verwaltung Dr. Wajeman verprügelt. Nur 
mit großer Mühe konnte man die Arbeitsloſen beruhigen. 
Schließlich entſchloß ſich die Verwaltung an alle Arbeits⸗ 
loſen eine einmalige Unterſtützung auszuzahlen, u. zw. 
ſollen die verheirateten Erwerbsloſen 30 Zl. und die 
unverheirateten 15 Zl. erhalten. 

Ein ſchwerer Junge in Soldatenuniform. 
Der Soldat Jan Guralſki vom 28. Schützenregiment 
wurde ſeinerzeit wegen Diebſtähle und Deſertion vom 


Militärgericht zu ſechs Jahren ſchweren Kerkers und 


Degradierung verurteilt. Nach Abbüßung eines Teils 
der Gefängnisſtrafe wurde Guralſki wieder nach dem 
Regiment geſchickt. Doch das Soldatenleben ſchien ihm 
nicht zu behagen und er deſertierte von neuem. Seit 
längerer Zeit verliefen die Nachſorſchungen ergebnislos. 
Vor einigen Tagen ſtellte jedoch die Gendarmerie feſt, 
daß Guralſti ſich bei feiner Geliebten, einer gewiſſen 
Marja Kuraſki, aufhalte. Als die Gendarmerie ſich 
nach der Wohnung der Geliebten begab, um den Deſer⸗ 


teur zu verhaften, wollte dieſer durch den Schornſtein enn eee e 4% 
291915 doch faßte ihn die Gendarmerie 10 15 Wich nette Pofor für dein Blatt! 
— nern ee Se Ze * 
Dr. med. 1207 5 


mit Pelzkragen. 


Damen- und Herrengarderoben in 
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Filialen beſitzen wir keine. 


Günftige Bedingungen! 1188 


Z. Rakowski 


Telephon 27-81. 
Spezialität: 
Ohren⸗, Naſen⸗, Hals⸗ 
u. Lungen: Krankheiten 
Pomorſka 10 (Sreduta). 
Sprechſtunden 12. au u. 5-7, 


Deutſche, 
ſpendet Bücher! 


die Ortsgruppe zgierz der 
Deutſchen Arbeitspartel Po⸗ 
lens bittet alle Parteimit⸗ 
glieder und Freunde um 
Biſcherſpenden für die bei 
der Ortsgruppe einzueſch⸗ 
tende Bibliothek. 
Bliherfpenden werden jeden 
Dienstag von 6 bis 8 Uhr 
abends im eigenen Lokale 
3⸗ go Maja Nr. 32 entgegen» 
genommen. 


Die Einwohnerſchaft konnte gerettet werden. 
— — — Z&.4—j5—r5ßX—ßfͤ ͤñ＋j22—ꝛ—— — 


Ein Polizist tätlich angegriffen. 
wiſſer Edmund Krynla wandte ſich an den Poliziſten 
Rudolf und wies darauf hin, daß er in der Zgierſka⸗ 
ſtraße von zwei Unbekannten verprügelt wurde. 
Poliziſt nahm die Verfolgung der Unbekannten auf. 
Als er fie in der Dolnaſtraße zur Rede ſtellen wollte, 
griffen die Unbekannten den Poliziſten tätlich an. Erſt 
als dieſer von ſeiner Waffe Gebrauch machen wollte, 
ließen ſich die beiden feſtnehmen. 
Aublah, ‚Beterftafte 105, und Joſef Mendel, Sieratowifl‘ 
ſtraße 3 (v) 


— 


Kurze Nachrichten. 


Der unechte Marineſoldat und der blamierte 
Reichswehrofſizier. In Berlin ereignete ſich vor einl 
gen Tagen folgende wahre Geſchichte: 
Reichswehr in Uniform „jeht uff'n Rummel“, 
park in Berlin Hallenſee. 
vorbei, der die Hände in den Taſchen hält, und ſchnauzt, 
ihn an: „Sie wiſſen wohl auch nicht, was eine Ehren“ 
bezeigung iſt?“ Worauf der Matroſe antwortete: 
dir hamſe wohl's Jehirn jeklaut. Ick bin hier bei de 
Schiffsſchaukel 2 


Der Nobelpreis für Phyſik für 1924 au | 


dem Profeſſor Siegbahn (Upjala) vom König von Schweden 
überreicht. 


us 


Deutſche Sozialſtiſche Arbeitspartei Polenz 


Achtung, Ortsgruppe Lodz⸗Süd! 


Heute, Montag, d 14. Dezember 1925, findet im Lobale de? 


P. P. 5, Suwalſpaſte. 1, eine Wähler verſammlung ftatt. Spre 5 
io ird Gejmabgeordneter Emil Serbe. Der Vorſtand. 
—— — 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. L. Kuk. 
. ar 3 ul ABER 2 


für das Zuna-Theater. 


Zum Programm: / 
„Die Lilie vom Montmartre“ 
„Spiele nicht mit der Liebe“ 


Zur Löſung von 2 Eintrittskarten für 
alle Plätze (außer Loge) zum Preiſe von 


1. Cl. bis 7 Uhr abends 
1.50 Sl. für alle übeigen 
Dorſtellungen. 


Lodz, den 14. Dezember 1925. 


Einſturz eines dreiſtöckigen Hauſes in Paris 
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